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Diaspora, also als religiöse Minderheit, eine so 
ausgeprägte Struktur haben«, meint Joana kopf-
schüttelnd. »Denn in überwiegend katholisch ge-
prägten Regionen arbeiten in der Regel mehrere 
BDKJ-Diözesanverbände in einer Landesarbeits-
gemeinschaft zusammen. Wir dagegen haben 
gleich zwei Arbeitsgemeinschaften.« Das müsse 
man erst einmal alles unter einen Hut bringen, 
vor allem personell.
Auch an dieser Stelle mache sich die Doppelbe-
lastung durch Corona bemerkbar, erklärt Patrick. 
Während im Februar ein Kollege aus dem Vorstand 
ausgeschieden sei, ohne dass ein Nachfolger ge-
wählt werden konnte, gelte es auch abseits der 
Pandemie die anfallende Arbeit zu bewältigen. 
»Gern würden wir einen Schwerpunkt auf Mitbe-
stimmung und Partizipation legen«, erzählt Pa-
trick. »Doch wir finden kaum Gelegenheit dazu. 
Corona schiebt sich einfach immer wieder in den 
Vordergrund. So mussten wir zum Jahreswechsel 
vor allem schauen, wie die beteiligten Gruppen 
der Aktion Dreikönigssingen trotz Kontaktbe-
schränkungen Spendengelder für Kinder in der 
Welt sammeln sollten.« Umso mehr freue er sich 
auf die U18-Bundestagswahl im September. 
»Noch lieber wäre es uns natürlich, wenn jüngere 
Menschen bei der eigentlichen Bundestagswahl 
abstimmen könnten. Aber als Landeskoordinati-
on der bundesweiten Wahlaktion ermöglichen wir 
jungen Menschen in Hamburg zu zeigen, dass sie 
sich sehr wohl verantwortlich und reflektiert mit 
Politik auseinandersetzen.«
Katholisch, politisch, aktiv. Für die katholischen 
Jugendverbände sei es wichtig, jungen Menschen 
Raum zu geben, sich zu entfalten und Selbstwirk-
samkeit zu erfahren. »Deswegen setzen wir uns 
für eine offene und bunte Gesellschaft ein«, be-
tont Joana. »Deswegen ist es uns allerdings auch 
ein großes Anliegen, Kinder und Jugendliche 
vor sexualisierter Gewalt zu schützen.« Gerade 

katholische Jugendverbände trügen angesichts 
der massiven Missbrauchsfälle durch Geistliche 
eine große Verantwortung für umfassende Prä-
vention. »Was die Sensibilisierung und Schulung 
von Engagierten in Fragen der Prävention angeht, 
sind wir schon auf einem guten Wege«, meint 
auch ihr Kollege. »Im Juni erscheint beispielswei-
se eine neue Auflage unserer Broschüre »Kinder 
schützen«, mit der wir alle Gruppenleiter/innen 

ausstatten wollen.« Ganz anders sehe es jedoch 
im Bereich der Aufarbeitung aus. »Hier muss noch 
viel geschehen, und so wird dieser Prozess im Erz-
bistum leider noch einige Jahre andauern.« Mit 
Spannung verfolgten die Jugendverbände auch, 
ob der im März von Erzbischof Heße angebotene 
Rücktritt von Rom angenommen werde. Ein Gut-
achten über den Umgang der Kirchenführung im 
Erzbistum Köln mit Verdachtsfällen sexualisierter 
Gewalt hatte Heße zuvor schwere Fehlvergehen 
in seiner Zeit als Kölner Personalchef und Gene-
ralvikar vorgeworfen. Deswegen sei das Angebot 
des Erzbischofs notwendig gewesen, bedauern 
die beiden Vorsitzenden. Von der Entscheidung 
aus Rom wiederum hänge ab, ob bzw. wie es im 
Hamburger Erzbistum weitergehen könne – was 
sich unmittelbar auch auf die katholischen Ju-
gendverbände auswirken würde.
Corona-Ferien. »Gern wären wir im Frühjahr oder 
Sommer wieder zum Alltagsprogramm zurückge-
kehrt«, gesteht Joana seufzend. Doch mit der ein-
setzenden dritten Welle hätten sich im Frühjahr 
die Hoffnungen auf eine entspannte Ferienpla-
nung zunichte gemacht. »Wenigstens können wir 
auf die Erfahrungen aus dem letzten Jahr zurück-
greifen. Die Prüfbausteine oder die Arbeitshilfen 
für Ferienfreizeiten unter Corona-Bedingungen, 
die unsere Verbandsreferenten/innen vor einem 
Jahr erstellt haben, haben leider nichts an ihrer 
Aktualität verloren. Außerdem helfen wir mit 
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Vorlagen für Hygienekonzepten aus und sind im 
Kontakt mit dem Landesjugendring und der Sozi-
albehörde. Doch das ändert nichts daran, dass wir 
den Gruppen gerade mit dem, was sie am meisten 
benötigen würden, nicht dienen können : Klarheit 
über die Regelungen vor Ort.« Den Jugendverbän-
den bliebe so nichts anderes übrig, als ins Blaue 
hinein zu planen und diese Unsicherheit auszu-
halten. Schließlich entscheide sich mitunter erst 
kurz vor der geplanten Abreise, ob eine Freizeit 
wirklich möglich sei. »Das erschwert unseren Eh-
renamtlichen die Arbeit enorm. Dabei müssen sie 
angesichts der Verantwortung, die sie mit der Lei-
tung einer Freizeit auf sich nehmen, sowieso mit 
einer massiven Belastung umgehen.«

Eine Einschätzung, die Sandra Plambeck nur 
bestätigen kann. Die DPSG’lerin ist Stammesvor-
sitzende in Hamm und plant mit ihrer Leiterrunde 
ein Lager für den gesamten Stamm. Anfang Juni 
wollen sie entscheiden, ob eine Freizeit in die-
ser Form machbar ist oder die einzelnen Grup-
pen besser nach Stufen getrennt fahren sollten. 
»Gerade bei der Planung profitieren wir sehr von 
unseren Netzwerken. Die Hilfestellungen vom 
Bundesverband, unserem Diözesanverband und 
dem BDKJ sind wirklich wertvoll«, meint die 
Pfadfinderin. »Vor allem das Hygienekonzept war 
äußerst hilfreich. Trotzdem bleibt die Angst, dass 
sich auf unserer Freizeit jemand anstecken könn-
te.« Eine Befürchtung, die sich durch rationale 

Argumente kaum entkräften lasse. »Vor Anste-
ckungen ist man auf einem Sommerlager nie ge-
schützt und wer sich in Pandemiezeiten bei einer 
Ferienfreizeit anmeldet, kennt die Risiken. Den-
noch muss ich diese Verantwortung am Ende mit 
mir selber ausmachen.«
»Es ist schwer, der Pandemie einen Schritt voraus 
sein zu wollen«, findet Patrick. »Zumal es nicht nur 
ein Gespür für die Entwicklung der Infektionszah-
len sondern vor allem für die Pläne der Behörden 
braucht. In Hamburg nehmen wir jedoch durchaus 
wahr, dass sie Sozialbehörde die Bedürfnisse von 
Kindern und Jugendlichen im Blick hat.« So sei es 
sehr wertvoll gewesen, auch in den Zeiten schar-
fer Kontaktbeschränkungen Kinder- und Jugend-
arbeit zu ermöglichen. »Auch wenn die meisten 
Gruppen auf digitale Angebote umgestellt haben, 
war es wichtig, diese Möglichkeit zu haben. Vor 
allem für junge Menschen, deren vier Wände kein 
Rückzugsort sind.« Sehr hilfreich sei nach Ansicht 
der beiden Vorsitzenden auch das Angebot der 
Sozialbehörde gewesen, Masken und Schnelltests 
kostenfrei zur Verfügung zu stellen. »Am meisten 
Zuspruch dürfte jedoch die Entscheidung erhalten 
haben, jenen Ehrenamtlichen eine Schutzimpfung 
zu ermöglichen, die im Sommer eine Freizeit be-
gleiten wollen«, vermutet Joana.
So spielen vollständig geimpfte Gruppenleiter/
innen eine wesentliche Rolle im Hygienekonzept 
der KSJ. Wie letztes Jahr plant der Schüler/in-
nenverband auch diesen Sommer für jede Stufe 
das traditionelle Zeltlager anzubieten. »Wir 
wollen uns auf ca. 50 Personen je Sommerlager 
beschränken«, erklärt die Diözesanvorsitzende 
der KSJ, Vanessa Wicher. »Wenn davon jeweils 
18 Leute geimpft sind, sollte das auch die Zahl 
der notwendigen Schnelltests erheblich reduzie-
ren.« Nachdem die KSJ im Vorjahr auf die traditi-
onellen Zelte verzichtete, habe es einen großen 
Wunsch nach den klassischen Zeltlagern gege-
ben. »Es war aber gar nicht so leicht, geeignete 
Plätze zu finden« berichtet Vanessa.« So seien 
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die Zeltlager auf eine gute Woche verkürzt wor-
den, um den logistischen Aufwand zu minimie-
ren und mit zwei Standorten für sechs Zeltlager 
auszukommen. »Nun hoffen wir, dass die Infek-
tionszahlen ein halbwegs normales Lagerleben 
zulassen werden.«
Auf eigene Faust. Es falle auf, wie selbständig 
sich viele Gruppen um die Vorbereitung ihrer 
Freizeiten kümmerten und die aufkommenden 
Probleme ganz alleine meisterten, stellt Patrick 
anerkennend fest. Ein DPSG-Stamm in Neugraben 
organisiere beispielsweise ein Lager auf Bornholm 
und warte nur noch darauf, dass die örtlichen Re-
gelungen gelockert werden. »So gesehen scheint 
die Pandemie-Situation schon was Normales für 
die Gruppenleiter/innen zu sein – oder zumindest 
etwas, was sich mit guter Planung bewältigen 
lasse.« Daher bemühe sich der Dachverband da-
rum, die Rahmenbedingungen, unter denen die 
einzelnen Ferienfreizeiten stattfinden müssen, 
zu verbessern. Die erhöhten Tagessätze im Lan-
desförderplan für die Freizeitmaßnahmen seien 
dabei eine große Unterstützung, versichert Joa-
na. Konkreten Beratungsbedarf gäbe es dagegen 
vor allem unter den Kinder- und Jugendgruppen 
aus den katholischen Kirchengemeinden. »Auch 
wenn wir für diese Gruppen formal nicht zustän-
dig sind, stehen wir ihnen selbstverständlich mit 
Rat und Tat zur Seite, wenn wir ihnen bei ihren 
Fragen weiterhelfen können – schon allein wegen 
der Kinder.«

Alternativlos. »Angesichts der verschärften Kon-
taktbeschränkungen und der langen Phase des 
Distanzunterrichts stellt sich für viele Gruppen 
kaum die Frage, ob die Planung einer Ferienfreizeit 
womöglich zu aufwendig sei«, freuen sich Patrick 
und Joana. »Aus den Gesprächen mit den Gruppen 
ergibt sich ganz klar, dass die Ehrenamtlichen ihre 
Motivation maßgeblich daraus ziehen, mit ihrer 
Freizeit etwas für ihre Kinder und Jugendlichen 

tun zu können.« So sieht es auch Jonathan, ein 
Rover-Leiter der DPSG in Poppenbüttel. Nach mehr 
als einem Jahr Corona seien die sozialen Kontakte 
für Kinder und Jugendlichen nahezu weggefallen. 
»Deswegen ist unser Sommerlager auch so immens 
wichtig für diese Altersgruppen. Wir haben die 
Chance, ihnen ein Rauskommen aus dem Corona-
Alltag zu ermöglichen und zumindest für die Tage 
der Freizeit alle Sorgen hinter sich zu lassen.«
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Spiele in der Jugendverbandsarbeit 
Über die Pädagogik des Spiels

Von Tilman Dieckhoff, Luana Seybold und Fatih 
Ayanoglu, Hamburg

Wenn der Jenga-Turm fällt, junge Menschen zu 
Werwölfen mutieren und nach Beute suchen 
oder Tiere in den Zoo wollen, dann wird ganz 
sicher gerade gespielt. Als Aktive im Jugend-
verband seid Ihr selbst bestimmt schon vor der 
Gans weggerannt, habt ein Piratenschiff bela-
den oder Euch zu fünft im Schrank Eures Grup-
penraums versteckt. Vielleicht habt Ihr das eine 
oder andere Spiel selbst angeleitet und dabei 
den richtigen Zeitpunkt für das richtige Spiel 
gesucht. 
Wenn das so ist, dann wisst Ihr schon worüber 
wir auf den nächsten Seiten schreiben werden : 
Darüber wann ein Spiel ein Spiel ist, welche un-
terschiedlichen Formen es gibt und warum es so 
wertvoll ist – besonders für Kinder – zu spielen. 
Wir, die Autoren Tilmann, Luana und Fatih, spielen 
selbst richtig gerne – vor allem beim Spielmobil 
Falkenflitzer. Und weil wir gerne andere für das 
Spielen begeistern wollen, schreiben wir diesen 
Artikel, für den wir auch andere Menschen gefragt 
haben, warum sie gerne Spielen und was ihre Lieb-
lingsspiele sind. Die Anleitungen für diese und 
andere Spiele findet ihr auf der letzten Seite des 
Heftes. Probiert sie einfach aus!
Was ist ein Spiel? Das Spielen genau zu definie-
ren, ist gar nicht so einfach, denn vieles kann spie-
lerisch sein oder werden. Eine Tätigkeit kann als 

Spiel beginnen und ihren spielerischen Charakter 
im Laufe der Zeit verlieren. Aber was macht diesen 
spielerischen Charakter aus? 
Zu den Bedingungen einer spielerischen Tätigkeit 
gehören Freiwilligkeit, Phantasie und Selbstkon-
trolle. Spiele sind Tätigkeiten, die Spielende 
selbst steuern können, die sie ohne Zwang und 
Druck ausüben und die phantasievoll sind, weil 
sie sich von der Alltagswelt der Spielenden lö-
sen, ohne dabei komplett den Bezug dahin zu 
verlieren. Wenn Ihr schon mal in die Rolle der 
Zoodirektorin geschlüpft seid und Mitspielende 
zu Löwen gemacht, einen Jenga-Turm aufgebaut, 
damit er wieder zusammenfallen kann, oder in 
einer Werwolfrunde gesessen habt, obwohl Eure 
Augen schon zufallen, dann habt Ihr erlebt, was 
wir meinen. Ihr könnt mit diesen Merkmalen be-
stimmen, ob etwas spielerisch ist oder nicht. Als 
weitere Eigenschaft des Spiels wird die Zweck-
losigkeit betont. Wenn Spiele nur als Mittel zum 
Zweck gesehen werden, verlieren sie ihren spie-
lerischen Charakter. Vielleicht habt Ihr es schon 
einmal erlebt : Ihr sitzt in einem Workshop, und 
es wird ein Spiel angeleitet, damit alle wieder 
Energie tanken. Das Spielen macht Spaß, wird 
aber nach wenigen Runden unterbrochen, weil 
alle nach der Bewegung wieder konzentriert sein 
sollen und der Zeitplan drängt. Das Spielen als 
zwecklose Tätigkeit ist hier nicht gegeben, son-
dern wird dem Ziel eines planmäßigen Seminars 
untergeordnet. 

Die Formen freiwilliger, phantasievoller und 
selbstkontrollierter spielerischer Tätigkeiten 
machen nicht nur Freude, sondern sind darüber 
hinaus von großer Bedeutung für die Entwick-
lung des Menschen. Über das Spielen eignen 
sich Menschen die Welt an. Vor allem im Kin-
desalter übernimmt das Spielen eine zentrale 
Funktion für das Entdecken des eigenen Kör-
pers und das Einüben eigener Fähigkeiten, für 
die Auseinandersetzung mit und für die Aneig-
nung der Umwelt sowie für die eigene Persön-
lichkeitsentwicklung und das Hineinwachsen in 
das soziale Umfeld. Auf diese Weise ist das Spiel 
für eine gesunde sensomotorische, emotionale, 
kognitive und soziale Entwicklung von Kindern 
unverzichtbar. 
Wie spielen wir? Diese durch das Spielen ange-
triebene Entwicklung geschieht auf unterschied-
liche Weise. Spiele können unzählige Formen an-
nehmen. Ob das gemeinsame Gesellschaftsspiel 
am Esstisch, die wilde Verfolgungsjagd mit dem 
Spielzeugauto oder die improvisierte Miniplay-
backshow mit der Fernbedienung auf der Wohn-
zimmercouch – Menschen spielen alleine oder 
mit anderen, mit oder ohne Alltagsgegenständen 
und Spielzeug oder spontan und verträumt in ih-
rer Phantasie oder zur verabredeten Zeit auf dem 
Spielplatz mit Freunden. Vor allem in Bezug auf 
die kindliche Entwicklung lassen sich verschiede-
ne Spielformen unterscheiden, die wir hier in der 
Tabelle kurz beschreiben.
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Neben den Spielformen lassen sich Spiele anhand 
ihrer räumlichen und zeitlichen Dimension unter-
scheiden. Das geläufigste Beispiel dafür ist der 
Spielplatz – ein Raum, der mit Schaukel, Sandkis-
te und Klettergerüst ansprechende Impulse zum 
Spielen gibt und einen geschützten Rahmen für 
das Spielen schafft. Auch das ist für das Spielen 
eine Voraussetzung : dass überhaupt gespielt wer-
den kann, ohne von äußeren Faktoren wie zum 
Beispiel dem Autoverkehr in der Stadt gestört zu 
werden. Dazu gehört auch, dass das Spielen selbst 
nicht unerwünscht ist. Leider ist das aufgrund der 
mit dem Spielen verbundenen Lautstärke, der 

Bewegung oder der Einbeziehung der Umwelt 
immer häufiger der Fall. Das Spielen wird immer 
mehr in dafür vorgesehene Räume gedrängt. In 
anderen Räumen – zum Beispiel auf dem Markt-
platz oder im Einkaufscenter – ist es unerwünscht. 
Diese Verdrängung wiederum hat Auswirkungen 
auf die zeitliche Dimension des Spiels. Spontanes 
und kurzweiliges Spiel wird immer seltener. Damit 
Menschen spielen können, müssen sie sich häufi-
ger verabreden, um geeignete Räume aufsuchen 
zu können. Vor allem für Kinder ist das ein Verlust 
selbstbestimmter Spielräume, da es sie noch stär-
ker von ihren Eltern abhängig macht.

Was sind Spielregeln? Damit Kinder spielen kön-
nen, benötigt die Spielsituation einen geeigneten 
Rahmen, der es zulässt, dass Kinder in ein Spiel 
einsteigen. Dazu gehören die räumlichen Gege-
benheiten, also die Frage nach Platz oder Unter-
grund. Hat die Spielgruppe den nötigen Raum für 
ein Laufspiel, können mit Straßenkreide ein Spiel-
feld oder Linien auf den Boden gemalt werden – 
oder bieten sich andere Dinge als Spielfeldbegren-
zung oder Linie an wie Kanten von Gehwegplatten, 
ein Zaun oder der Beginn oder das Ende einer Wie-
se? Neben den äußeren Bedingungen ist aber auch 
die Rahmung des Spiels durch Regeln notwendig.

Spielformen Was macht das Spiel aus?

Explorationsspiel Von Geburt an gehört das Spielen zu den Menschen. Schon die Entdeckung und das Ausprobieren 
des eigenen Körpers, der eigenen Fähigkeiten und der Umwelt geschehen in den ersten Lebensmo-
naten auf spielerische Weise. 

Phantasiespiel Während es beim Explorationsspiel um das Entdecken des Vorhandenen geht, erweitern sich mit 
dem Phantasiespiel die Möglichkeiten im Spiel ins Unendliche. Mit ihrer Phantasie können sich Kin-
der ihre ganz eigene Spielwirklichkeit schaffen und darin selbstwirksam sein. Da wird die Fernbedie-
nung in der eigenen Hand zum Steuer eines Piratenschiffs und der Teppich unter einem verwandelt 
sich in ein tobendes Meer. 

Rollenspiel Auch das Rollenspiel ist von der Phantasie und dem Zusammenspiel zwischen der Alltags- und 
Spielwirklichkeit geprägt. Im Mittelpunkt stehen aber das Einnehmen verschiedener sozialer Rollen 
und die Interaktion mit anderen Mitspielenden. 

Konstruktionsspiel In Konstruktionsspielen erbauen Kinder aus Objekte und Materialien ihrer Umwelt neue Spielwel-
ten. Aus Stöckern, Sand und T-Shirts lassen sich Segelschiffe bauen, aus Jenga-Steinen wird eine 
Burg, in der Knetfiguren leben. 

Regelspiel Für Spiele mit komplexen Abläufen müssen sich Mitspielende auf eine Ordnung einigen. Regelspiele 
ermöglichen viele Elemente von Spielen, die wir aus unserem alltäglichen Spielverständnis kennen : 
Teams, Punkte und Tore oder Gelbe-Karten erfordern einen gemeinsamen Spielrahmen, in dem sich 
alle Mitspielenden bewegen. 
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Sie beschreiben nicht nur den möglichen Hand-
lungsrahmen der Spielgruppe innerhalb des Spiels 
– sondern auch, dass es sich bei der Spielsituation 
um eine Situation handelt, in der sich das Verhal-
ten der Mitspieler*innen von ihrem Handeln im 
Alltag unterscheidet.
Regeln helfen der Spielgruppe sich zu struktu-
rieren und ermöglichen so ein Spiel. So muss vor 
dem Beginn des Spiels für alle Beteiligten der 
Rahmen des Spiels klar sein, z. B. auf welchen 
Raum sich das Spiel begrenzt, welche Rollen die 
Mitspieler*innen haben, wann wer getickt ist, 
oder ein Ball ins Aus gerollt ist …
Regeln haben in einer Spielgruppe am Ende aber 
immer einen vorläufigen Charakter. Sie können 
beliebig verändert und gestaltet werden. Die 
Spielregeln bei Gruppenspielen zu verändern und 
festzulegen, nimmt bei Kindern zu Beginn eines 
Spiels oft einen großen zeitlichen Aufwand ein, 
der aber bereits zum Spielprozess gehört. 
In Gruppen, die regelmäßig gemeinsam spielen, 
entwickelt sich oft ein Lieblingsspiel. Das gemein-
same Lieblingsspiel ist der Ausdruck der Gemein-
samkeit der unterschiedlichen Charaktere in der 
spielenden Gruppe.
Spiele anleiten. Der Spielleitung fällt beim Spie-
len eine besondere Rolle zu. Als Gruppenhelfer*in/  
-leiter*in plant ihr Eure Aktivitäten und nehmt so 
schon großen Einfluss auf den Rahmen, in dem ge-
spielt wird. Ob am Ende alle Beteiligten auch ger-
ne mitspielen, lässt sich aber nicht vorher sagen. 
Als Spielleitung habt Ihr jedoch die Möglichkeit, 
den Spielprozess zu beeinflussen. 
Doch woran macht sich fest, ob ein Spiel erfolg-
reich war, oder gut? 
Am Ende muss das Spielen Spaß gemacht haben. 
Und Spaß macht das Spielen, wenn alle Kinder 
die Regeln kennen und das Spiel verstanden ha-
ben, denn erst dann können auch alle mitspielen. 
Wenn im Laufe des Spielprozesses ein Spielfluss 

entsteht, in dem alle Mitspieler*innen die Welt 
um sich herum ausblenden und das Spiel im Focus 
des Handelns steht, ein Flow entsteht, und Spiele 
mit Begeisterung zu Ende gespielt werden – ohne 
dass sich zwischendurch Mitspieler*innen aus 
dem Spiel zurückziehen und Spiele eher versan-
den oder abgebrochen werden, anstatt zu Ende 
gespielt zu werden, dann kann man das wohl als 
erfolgreiches Spiel betrachten.
Bei der Auswahl der Spiele ist es nötig darauf zu 
achten, dass die Spiele für die Gruppe eine Her-
ausforderung darstellen. Die Gruppe muss ge-
fordert, aber nicht überfordert sein. Spiele ohne 
Anspruch an die Gruppe werden als langweilig 
angesehen. Spiele, die aufgrund ihrer Komplexi-
tät oder Schwierigkeit in der Aufgabe die Grup-
pe überfordern, werden nicht mehr als Spiele 
angesehen.
Wenn Ihr das Spielen mit einer Gruppe plant, ist 
es oft von Vorteil, wenn Ihr mehr Spiele in pet-
to habt, als Ihr tatsächlich spielen könnt. Denn 
manchmal wird ein Spiel schneller beendet, als 
von Euch geplant, eines durch die Gruppe ab-
gelehnt, oder die Gruppe möchte einfach weiter 
spielen, nachdem alle geplanten Spiele bereits 
gespielt sind.
Wenn Regeln erklärt werden müssen, ist es hilf-
reich, die Erklärung möglich kurz und prägnant zu 
halten. Dennoch kann die Gruppe schon stimulie-
rend angesprochen werden, in dem man als Spiel-
leitung zum Beispiel in bildhafter Sprache und 
veränderter Stimme erklärt, was gleich passieren 
wird : Wenn man sich beispielsweise im Spiel auf 
einer Meerreise befindet und ein schwerer Sturm 
aufzieht, dann bietet es sich an, dass sich die 
Mitspieler*innen schon während der Erklärung 
der Regeln aneinander festhalten sollen, damit 
niemand über Bord geht.
Während des Spiels kann die Spielleiter*in selbst-
verständlich am Spiel teilnehmen. Die eigene 

Begeisterung für das Spiel kann anstecken und 
andere motivieren, in das Spiel miteinzusteigen. 
Die Rolle der Spielleitung muss sich während des 
Spiels jedoch auf eine im Spiel vorgesehene Rolle 
beschränken, die nicht allzu großen Einfluss auf 
das Spielgeschehen ausübt.
Stellt Ihr als Spielleitung während des Spiels fest, 
dass die Lust am Spiel nachlässt, empfiehlt es 
sich, das Spiel zu einem Ende kommen zu lassen 
oder gegebenenfalls eine weiteres zu spielen.
Warum ist Spielen gut? Spielen hat neben seinen 
grundlegenden Effekten auf eine gesunde kindli-
che Entwicklung viele weitere positive Effekte auf 
Menschen. Zuallererst macht es Freude zu spielen : 
Nicht immer und überall, aber wenn die inneren 
und äußeren Faktoren stimmen, macht das Ab-
tauchen ins Spiel, in die eigene Phantasie und 
in die spielerische Begegnung mit Mitspielenden 
eine Menge Spaß. Die Bewegung und Albernheit, 
das Loslassen von eigenen Erwartungen und das 
Experimentieren mit neuen sozialen Rollen kön-
nen befreiend wirken. Für Gruppenprozesse sind 
solche Erlebnisse goldwert. 
Für die Gruppenarbeit, Bildungsveranstaltungen 
und Freizeiten in der Jugendverbandsarbeit ist 
es bedeutsam, diese Sinnhaftigkeit von Spielen 
anzuerkennen und Freiräume für spontanes und 
selbstbestimmtes Spielen nicht zu sehr einzu-
engen. Ein enger Wochenplan, ein mit Inhalten 
überfülltes Seminar oder eine voll durchgeplante 
Gruppenstunde lassen wenig Raum für das freie 
Spiel. Sich als Gruppenhelfer*in zurückzunehmen 
und nur gezielt Anregungen für Spiele zu geben, 
kann ebenso wertvoll sein wie eine mit abwechs-
lungsreichen Methoden und Inhalten geplante 
Gruppenstunde. In diesem Sinne möchten wir 
Euch motivieren, noch mehr als sonst zu spielen 
und Euch auf die nachfolgenden Seiten im Heft 
hinweisen, auf der Ihr die Spielanleitungen eini-
ger Lieblingsspiele und mehr findet.
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Spieler*innen und ihre Spiele

Makeba, 21 Jahre

Warum spielst Du gern?
Ob ich spiele oder gerne spiele, ist sehr unter-
schiedlich und hängt auf jeden Fall von den 
Spielen und dem Setting ab. Bei der Arbeit fällt 
es mir leichter, mich zum Spielen zu überwinden. 
Hingegen bekomme ich bei den Pfadfindern kein 
Geld und habe dann eher mal gesagt, dass ich 
keine Lust habe oder mich rausziehe. Obwohl es 
ja gerade das Schöne ist, in der Gemeinschaft zu 
spielen, und das mit ein Grund für mich ist, über-
haupt zu spielen. Natürlich bringt es auch Spaß 
zu gewinnen. Ich hatte aber nie den Ehrgeiz, dass 
ich während des Spielens gemein geworden wäre 
oder über meine Grenzen gegangen bin. Deswegen 
hängt es sehr vom Setting und meiner Aufgabe ab. 
Ich kann mich auch selber motivieren, wenn ich 
weiß, dass es gerade nötig ist und Andere Moti-
vation brauchen. 

Was bedeutet Spielen für Dich?
Spiel bedeutet für mich ein gesundes Maß an Ver-
rücktheit und Freiheit. Ich finde es richtig wichtig, 
dass Kinder spielen dürfen. Und es nicht beispiels-
weise heißt, dass Kinder, wenn sie in die Schule 
kommen, nicht mehr mit Puppen spielen dürfen. 
Es bedeutet also auch etwas auszuleben : Das 
können körperliche Aktivitäten sein – aber auch 
Sachen, die Teamgeist und Situationseinschät-
zungen üben. Also auch eine reine Maßnahme, 
lebenspraktische Dinge zu lernen, die aber im-
mer aus dem Interesse des Individuums kommen 
müssen. 

Was darf beim Spielen nicht passieren? 
Da ich durch meine Art, mein Studium und meine 
Arbeit immer einen pädagogischen Faktor sehe, 
sehe ich diesen auch hinter dem Spielen. Ich hal-
te rein gar nichts von Verboten. Es gibt Dinge, die 
kann ich gar nicht leiden, und trotzdem habe ich 
kein Recht, es jemanden zu verbieten. Was auch 
vor allem nicht passieren darf, ist, wenn ein Spiel 
angeleitet wird und dann zu schnell eingegriffen 
wird. So sollte die Begleitung und Anleitung von 
Spiel immer reflektiert werden. 

Abdul Farzi, 11 Jahre

Warum spielst Du gern?
Ich spiele gerne, weil es mir Spaß macht. Wenn ich 
z. B. aufgewacht bin, bin ich müde und habe dann 
keine Lust auf spielen. 

Was bedeutet Spielen für Dich?
Spielen bedeutet etwas mit meinen Freunden zu 
machen. 

Was darf beim Spielen nicht passieren? 
Das sich jemand verletzt.

Dein Lieblingsspiel oder ein Spiel, das jede*r 
kennen sollte : 
Dodge Ball, das spielen wir immer im Sportunter-
richt in der Schule. 

Majla, 6 Jahre

Warum spielst Du gerne?
Ich spiele gerne Wings : Da spielt man mit vielen 
Kindern, und da sind sechs Feen.

Dein Lieblingsspiel oder ein Spiel, das jede*r 
kennen sollte : 
Trampolin.

Mona, 11 Jahre

Warum spielst Du gerne?
Weil spielen Spaß macht – und ist manchmal auch 
lustig.

Was bedeutet Spielen für Dich?
Spaß machen. Freunde finden.

Was darf beim Spielen nicht passieren?
Schlagen, Schubsen, seine Mutter beleidigen oder 
seine Familie.

Dein Lieblingsspiel oder ein Spiel, das jede*r 
kennen sollte : 
Mikrone

Tasnim, 11 Jahre

Warum spielst Du gerne?
Weil spielen Spaß macht und weil man neue Freun-
de findet.

Was bedeutet Spielen für Dich?
Spaß, Freiheit von Schule. Und es bringt Freude.

Was darf beim Spielen nicht passieren?
Keine Streitereien, kein Vordrängeln, Frechheit.

Dein Lieblingsspiel oder ein Spiel, das jede*r 
kennen sollte : 
Verstecken, Ticken, Direktor.

Maja, 11 Jahre

Warum spielst Du gerne?
Weil das Spaß macht und weil man was mit Freun-
den macht.

Was bedeutet Spielen für Dich?
Kinder können die Sachen machen, die sie machen 
wollen.

Was darf beim Spielen nicht passieren?
Dass sich Kinder schlagen oder prügeln. Dass sie 
nicht auf andere hören – also auf die Erwachse-
nen, und dass sie die Grenzen überschreiten.

Dein Lieblingsspiel oder ein Spiel, das jede*r 
kennen sollte : 
Pool.



Nachrichten …
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Kitas und an Familien mit Kindern richtet und 
insbesondere die Sprachförderung von Kindern 
befördern soll. 
Die dritte Säule »Ferienfreizeit und außerschu-
lische Angebote ermöglichen« ist in vielfacher 
Hinsicht gerade auch für Jugendverbände inter-
essant. Über den »Kinder- und Jugendplan« soll 
»mit verstärkten und vergünstigten Ferienfrei-
zeit-, Begegnungs- und Bewegungsangeboten … 
Kindern und Jugendlichen nach der Coronavirus-
Pandemie auf dem Weg zurück in ein unbeschwer-
tes Aufwachsen (ermöglicht werden). Dafür wer-
den die Mittel des Kinder- und Jugendplans für die 
Kinder- und Jugenderholung, die kulturelle und 
politische Jugendbildung, die Jugendarbeit im 
Sport, die internationale Jugendarbeit sowie für 
die Jugendverbände (um 50. Mio. Euro) erhöht. 
Des Weiteren erhalten auch die Bundesländer 
Mittel in der Höhe von 70 Mio. Euro, um günstige 
Ferien- und Wochenendfreizeiten sowie Jugend-
begegnungen zu ermöglichen. Diese können von 
freien Trägern der Kinder- und Jugendhilfe, von 
öffentlichen Trägern, von Jugendherbergen und 
von nichtkommerziellen Reiseveranstaltern ange-
boten werden.« Ebenfalls für Jugendverbände in-
teressant ist der Unterpunkt »Bürgerschaftliches 
Engagement und Ehrenamt für Kinder, Jugendli-
che und Familien stärken«. Für die Förderung des 
ehrenamtliches Engagements u. a. von Jugendli-
chen erhält die Deutsche Stiftung für Engagement 
und Ehrenamt als bundesweit tätige zentrale An-
laufstelle zusätzliche 30 Mio. Euro. 
Die vierte Säule mit dem Titel »Aktion Zukunft 
– Kinder und Jugendliche im Alltag und in der 
Schule begleiten und unterstützen« und einem 
Gesamtumfang von 320 Mio. Euro will die »sozi-
alen Kompetenzen von Kindern und Jugendlichen 
(stärken). Dabei helfen Mentorinnen und Men-
toren, die junge Menschen in Sommercamps und 
an Schulen unterstützen. Darüber hinaus sollen 
Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozialarbei-
ter, Studierende und Hochschulabsolventinnen 
und Hochschulabsolventen sowie Freiwilligen-
dienstleistende zum Einsatz kommen.«
Bislang liegen aus dem Bundesministerium noch 
keine weitergehende Informationen zu Antrags-
prozedere und -voraussetzungen vor. Zum 1. Juli 
sollen diese nachgereicht werden. Dies dürfte für 
die meisten Jugendverbände in Hamburg zu spät 
sein, da hier die Sommerferien bereits im Juni 
beginnen und Freizeitangebote einen gewissen 
Vorlauf zur Planung benötigen. Folglich dürften 
die erweiterten Fördermöglichkeiten erst für die 
Herbstferien und dann für das Jahr 2022 von Be-
lang sein. Die erhöhten Mittel aus dem »Kinder- 
und Jugendplan« werden auf Bundesebene ausge-
schüttet. Hamburger Jugendverbände sollten sich 
also über ihre jeweiligen Bundesorganisationen 

Das Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend legt das Aktionsprogramm 
»Aufholen nach Corona für Kinder und Jugend-
liche« für die Jahre 2021 und 2022 auf. Das Ak-
tionsprogramm umfasst für den Förderzeitraum 
insgesamt 2 Milliarden Euro und ist in vier inhalt-
liche Säulen aufgeteilt. Im Vordergrund steht mit 
einer Mittelausstattung von 1 Mrd. Euro die erste 
Säule »Lernrückstände abbauen«. In dieser sollen 
Schülerinnen und Schüler »mit zusätzlichen För-
derangeboten … dabei unterstützt werden, die 
durch die Coronavirus-Pandemie entstandenen 
Lernrückstände aufzuholen. Mit den vom Bund zur 
Verfügung gestellten Mitteln führen die Länder in 
den Sommerferien Sommercamps und Lernwerk-
stätten durch. Und ab dem neuen Schuljahr gibt 
es unterrichtsbegleitende Fördermaßnahmen in 
den Kernfächern.«
150 Mio. Euro umfasst die zweite Säule zur »För-
derung der frühkindlichen Bildung«, die sich an 

Jetzt aufholen
Bundesweites Förderprogramm für Kin-
der und Jugendliche – Antragsmöglich-
keiten für Jugendverbände 

Vom 20. bis 22. September 2021 findet der 3. Bun-
deskongress Kinder- und Jugendarbeit erstmals 
im digitalen Raum statt. Der Bundeskongress, der 
ursprünglich für den 21. bis 23. September 2020 
in Nürnberg geplant war, wurde aufgrund der Ent-
wicklungen um die Corona-Pandemie um ein Jahr 
verschoben. 
Im Mittelpunkt steht die Begegnung von haupt-
beruflichen Fachkräften, ehrenamtlich/freiwillig 
Engagierten und Multiplikatoren aus Wissen-
schaft, Praxis, Verwaltung und Politik. Der Bun-
deskongress bietet Raum für den Diskurs aktueller 
und zukünftiger gesellschaftlicher Entwicklungen 
und die Entwicklung fachlicher Impulse. Der Bun-
deskongress wird vom Forschungsverbund DJI/
TU Dortmund und dem Bayerischen Jugendring 
gemeinsam veranstaltet. 
Der Landesjugendring Hamburg ist mit einem 
Beitrag auf dem Kongressprogramm beteiligt. 
Prof. Ronald Lutz, der Autor der Titelgeschichte 
in diesem Heft, wird am 21. September von 18 bis 
18.45 Uhr einen Vortrag zum Thema »Gespaltene 
Jugend. Verschärfung durch die Pandemie und 
neue Herausforderungen?« halten. 
Infos und Anmeldung : https ://bundeskongress-
kja.de und https ://bundeskongress-kja.de/
anmeldung/

3. Bundeskongress Kinder- und  
Jugendarbeit findet digital statt

Anzeige

über Antragsmöglichkeiten informieren. Da auch 
die Bundesländer zusätzliche Mittel zur Förderung 
von »günstigen Ferien- und Wochenendfreizei-
ten« erhalten, dürfte für diesen Topf in Hamburg 
das Landesjugendamt resp. die Sozialbehörde der 
Ansprechpartner werden. 
Weitere Informationen : www.bmfsfj.de/bmfsfj/ 
themen/corona-pandemie/aufholen-nach-corona

Back 2 Life

Plakataktion des Landesjugendrings Hamburg zu 
den Folgen der Pandemie für junge Menschen

Infos unter : www.ljr-hh.de/back2life
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Spiel‘ doch mal …
Direktor
Benötigtes Material : evtl. ein Stück Straßenkreide, um Lini-
en auf den Boden zu malen.

Ein Kind ist Zoodirektor*in, während die anderen Kinder Tie-
re pantomimisch darstellen. Die Kindergruppe überlegt sich 
gemeinsam ein Tier und wie dieses sich ohne Geräusche dar-
stellen lässt. Hat die Gruppe eines gewählt, stellt sie sich vor 
dem/der Direktor*in im Abstand von ca. einem Schritt (ei-
ner Gehwegplattenbreite, o. Ä.) in einer Linie auf und ruft : 
»Direktor, Direktor, wir wollen in den Zoo!«, worauf der/die 
Direktor*in fragt : »Welches Tier seid Ihr denn?«. Die Kinder 
machen nun vor, welches Tier sie sind. 
Der/die Direktor*in versucht nun laut zu raten, um welches 
Tier es sich handeln könnte. Wird das richtige Tier durch 
den/die Direktor*in genannt, rennen alle Kinder vor dem/
der Direktor*in bis hinter eine vorher vereinbarte Linie weg. 
Der/die Direktor*in versucht so viele Kinder wie möglich zu 
fangen. Die Kinder, die vor der Linie getickt werden, unter-
stützen den/die Direktor*in in der nächsten Runde und dür-
fen auch mitraten.
Mit der Zeit werden die darstellenden Kinder immer weniger, 
die Zahl der Direktor*innen immer größer. Sind alle Kinder 
gefangen, ist das Spiel zu Ende.

Pool
Benötigtes Material : Ein weicher Ball, etwas, um ein Spiel-
feld zu markieren, wie z. B. ein langes Seil oder ein Stück 
Kreide.

Zwischen zwei Linien, die eine Wurfweite eines weichen 
Balls auseinander liegen, bewegt sich eine Gruppe der 
Mitspieler*innen. Hinter den beiden Linien stehen zwei 
Personen, die versuchen die Kinder in der Mitte mit dem 
Ball abzuwerfen. Ist ein Kind durch den Ball getroff en und 
der Ball fällt nach dem Treff er auf den Boden, wartet es am 
Spielfeldrand. Wird der Ball durch ein Kind gefangen, erhält 
es ein zusätzliches »Leben«. Dieses »Leben« kann sich das 
Kind aufheben, oder es an ein Kind abgeben, das am Spiel-
feldrand wartet.
Das Ziel der Werfer*innen ist es, alle Kinder aus in ihrer Mit-
te an den Spielfeldrand zu bannen; das Ziel der Kinder auf 
dem Feld ist, so lange wie möglich mit so vielen Kindern wie 
möglich auf dem Feld stehen zu bleiben.

Parkplatzsuche in Berlin
Benötigtes Material : z. B. Straßenkreide.

In Berlin sind Parkplätze knapp. Wer mit dem Auto losfährt, 
macht das nicht, ohne zu wissen, wo sie*er parken könnte.
Die »Parkplätze« werden durch Kreise markiert, in denen 
Kinder stehen. Ein paar Kinder aus der Gruppe haben jedoch 
keinen Parkplatz.



Die Kinder mit Parkplatz versuchen bei Spielbeginn, mit an-
deren Kindern den Parkplatz zu tauschen. Sie müssen durch 
Blickkontakt einen Parkplatzwechsel ausmachen und zum 
anderen Parkplatz rennen. Die Kinder ohne Parkplatz versu-
chen dann einen Parkplatzwechsel rechtzeitig zu erkennen 
und einen Parkplatz zu ergattern, bevor er wieder besetzt 
ist.
Dieses Spiel kennt keine Gewinner*innen und kein Ende.

Bubbeldibubb
Benötigtes Material : nichts.

Die Gruppe steht in einem Kreis, ein Kind steht in der Mitte. 
Das Kind in der Mitte spricht nun die Mitspieler*innen mit 
»Bubb« oder »Bubbeldibubb« an. Wird eine Mitspieler*in 
mit »Bubb« angesprochen, darf sie nicht reagieren und 
muss stumm bleiben, wird sie jedoch mit »Bubbeldibubb« 
angesprochen, muss sie noch, während das Kind in der Mitte 
»Bubbelduibubb« sagt, ganz schnell mit »Bubb« antworten.
Antwortet sie jedoch auf ein »Bubb« oder antwortet sie nicht 
auf ein »Bubbeldibubb«, so wechselt das Kind aus dem Kreis 
mit dem Kind in der Mitte, das nun wiederum Kinder aus dem 
Kreis anspricht.

Mikrone und Verstecken rückwärts
Benötigtes Material : Orte zum Zählen und zum Verstecken.

Mikrone ist ein klassisches Versteckspiel. Ein Kind ver-
schließt die Augen und zählt bis zu einer vereinbarten Zahl 
– zum Beispiel bis 30. Die anderen Kinder verstecken sich 
in der Zeit. Nach dem Zählen sucht das Kind die versteckten 
Kinder. Wenn es welche gefunden hat, läuft es zurück an den 
Ort, an dem es gezählt hat und sagt den Namen des gefun-
denen Kindes. Das gefundene Kind wiederrum läuft auch so 
schnell es kann an diesen Ort und versucht vor dem suchen-
den Kind dort zu sein. Wenn es das schaff t, sagt er*sie ganz 
laut »Mi«. In anderen Regionen in Deutschland gibt es dafür 
viele andere Begriff e zum Beispiel »Klippo«, »Freio« oder 
»Haus«. Wer als erstes gefunden wurde, beginnt die nächste 
Runde. 
Eine schöne Variation ist das Verstecken rückwärts. Dabei 
versteckt sich nur ein Kind, alle anderen fangen an, das 
Kind, nach dem Zählen bis zu einer vereinbarten Zahl, zu su-
chen. Wer es gefunden hat, versteckt sich auch an dem Ort. 
Das Spiel ist vorbei, wenn alle Kinder das Versteck gefunden 
haben und sich dort verstecken. Die nächste Runde beginnt, 
wer als letztes das Versteck gefunden hat. 


